15 Jahre Kommunales Kino Bad Arolsen
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4.1.
Die Frau des Leuchtturmwärters

Den Kriegsveteranen Antoine verschlägt es 1963 auf die bretonische Insel Ouessant. Hier soll er als Assistent des Leuchtturmwärters Yvon arbeiten. Von den Männern wird Antoine alles andere als mit offenen Armen empfangen. Anders sieht das bei den Frauen aus, bei denen er mit seinem blendenden Aussehen und seinen geschliffenen Umgangsformen Verlangen weckt. Als Mabé, Yvons Ehefrau, dem Beau rasch näher kommt, ist das der Beginn dramatischer Verstrickungen. Das Gemeinschaftsgefüge der Insulaner bricht auseinander. Die eigentliche Handlung wird dabei in Form einer langen Rückblende erzählt. Die Gegenwart dient als Rahmen, der zeigt, wie Mabés erwachsene Tochter in das Insel-Haus ihrer Eltern zurückkehrt, um es zu verkaufen. Nicht zuletzt diese Erzählweise ermöglicht es Regisseur Philippe Lioret das Geheimnis einer Familie nach und nach zu enthüllen, wunderbar warmherzig, aber niemals schmalzig oder moralisierend. Lioret ist mit seinem Film wahrhaft ein Leuchtturm gelungen, der hell über dem Genre des Liebesfilms erstrahlt.

Frankreich 2004; 105 min.

Regie: Philippe Lioret
Darsteller: Sandrine Bonnaire, Philippe Torreton, Grégori Derangère
18.1.
Die Reise der Pinguine


15 Jahre Kommunales Kino Arolsen
Jedes Jahr zwischen April und Dezember findet in der Antarktis ein Drama statt, ohne dass die Welt es bemerkt. Gleich einer Prozession machen sich die Kaiserpinguine vom Meer aus auf, um in einem Gewaltmarsch zu ihrer 200 km entfernten Brutkolonie im ewigen Eis zu ziehen. Doch auch das Brüten ist ein Akt voller Entbehrungen und Gefahren.

Die Reise der Pinguine versetzt Jung und Alt in das Staunen eines Entdeckers und gewährt faszinierende Einblicke in die Antarktis. Gefilmt wurde in totaler Abgeschiedenheit; die Kamera liefert brillante Bildkompositionen. Geprägt von Liebe, Drama, Mut und Abenteuern schrieb die Natur ein einmaliges Drehbuch. Selten wurde der einzigartige Kreislauf von Leben und Tod so spektakulär dargestellt. Der Lebenszyklus der Pinguine – ein atemberaubendes Abenteuer und eine herzerwärmende Hymne an das (Über)Leben.

Das KKA-Team lädt alle Gäste der Vorstellung ein, mit uns und einem Glas Sekt (oder Selters) auf unseren 15-jährigen Geburtstag anzustoßen.

USA/Frankreich 2005; 86 min.

Regie: Luc Jacquet

Drehbuch: Luc Jacquet

Darsteller: Charles Berling, Romane Bohringer, Morgan Freeman, Jules Sitruk

Prädikat: besonders wertvoll
1.2.
Merry Christmas

„Merry Christmas“ erzählt von einer wahren Begebenheit, vom Weihnachtsfest 1914 an der Westfront. Deutsche, Schotten und Franzosen harren erschöpft in den Schützengräben aus, bei den täglichen Gemetzeln sind die Verluste groß. Dann, in der Heiligen Nacht, geschieht das Unglaubliche: Soldaten wagen sich aus den Verstecken, gehen aufeinander zu, reichen sich die Hände und feiern gemeinsam eine Christmette auf dem Schlachtfeld. Die mutige Leistung des Regisseurs ist, dass er die Geschichten seiner Figuren nebeneinander erzählt. Er gewichtet nicht, hebt nicht eine Hauptfigur heraus, bleibt immer auf Augenhöhe. Damit macht er aus der Kriegserzählung eine zu Herzen gehende Parabel über die Menschlichkeit, wie man sie seit Roberto Begninis "Das Leben ist schön" nicht mehr gesehen hat. Die Generalität auf allen drei Seiten kann solches Champagner-, Whisky- und Biertrinken nicht durchgehen lassen - schließlich überrollt die Maschinerie des Krieges den kleinen Hort des Friedens. Das Schlachten geht noch vier Jahre weiter. Aber die Menschen haben sich in der Christnacht für immer verändert.

BRD/F/GB 2005; 115 min.

Regie: Christian Carion

Darsteller: Daniel Brühl, Benno Fürmann, Diane Krüger, Guillaume Canet, Gary Lewis u.a.

Prädikat: wertvoll

15.2.
Goya oder der arge Weg zur Erkenntnis
In Zusammenarbeit mit dem Museumsverein Bad Arolsen zeigt das KKA anlässlich der großen Goya-Ausstellung vom 21.1. bis 23.4. im Arolser Schloss Konrad Wolfs mehrfach preisgekrönten Filmklassiker aus dem Jahr 1971. Wolf hat die Biographie des Künstlers nach der Romanvorlage Lion Feuchtwangers als beeindruckendes Fest für das Auge auf Zelluloid gebannt: Im Spanien des 18. Jahrhunderts gibt sich Francisco de Goya nicht nur den Farben und der Leinwand hin, sondern engagiert sich zunehmend auch politisch. Angewidert von dem ausbeuterischen Herrscher Karl IV. wird aus dem Hofmaler angesichts der von ihm verurteilten Ungerechtigkeiten ein politischer Mahner, der seine Zeitgenossen wachrütteln will. Zwar glaubt auch er an die gottgewollte Macht des Königs, doch sieht Goya auch das Elend des Volkes, dem er sich zutiefst verbunden fühlt. Seine Werke reflektieren die grausamen Zustände im Land, was ihn schließlich in die Fänge der Inquisition geraten lässt. Das Verhältnis Künstler-Macht bildet das brisante Hauptthema des Films, der auch mehr als 30 Jahre nach seiner Entstehung beeindruckt.

DDR 1971 2004; 130 min.

Regie: Konrad Wolf
Darsteller: Donatas Banionis, Rolf Hoppe, Tatjana Lolowa u.a.
1.3.
Der Duft von Lavendel

In einem abgelegenen Fischerdorf an der Küste von Cornwall gehen die Uhren im Sommer des Jahres 1936 noch anders. Blümchen- und sonnengesättigt ist auch die heile Welt, in der zwei britische ältliche Schwestern ihren Altmädchentraum erleben. Ein vor den Klippen des Meeres gestrandeter junger Pole weckt nicht nur mütterliche Gefühle bei den Damen, die ihn bei sich aufnehmen und gesund pflegen. Bald betrachten sie ihn als Bestandteil ihres beschaulichen Lebens, und sie wollen nicht mehr auf ihn verzichten.

Als der junge Mann mit Kostproben seines reichen musikalischen Talents als Geiger die Aufmerksamkeit einer russischen Exilkünstlerin erregt, blühen Eifersucht und Gefühlswirrwarr bei beiden Ladies. Doch nicht nur mit seinem Geigenspiel berührt er Herzen. Ein Geheimnis, ein Rätsel umgibt ihn.

Betörend schöne Bilder, wunderbare  Musik  und die beiden grandiosen Hauptdarstellerinnen machen den Film zu einem Erlebnis.

Großbritannien 2005; 103 min.

Regie: Charles Dance
Darsteller: Judie Dench, Maggie Smith, Daniel Brühl, Natasha McElhone

15.3.
NVA

Leander Haußmanns (Sonnenallee) aktueller Film zeigt uns die Welt der Nationalen Volksarmee der DDR. Erzählt wird der Film aus der Perspektive des naiven 18-jährigen Henrik. In der Fidel-Castro-Kaserne erlebt er gemeinsam mit dem rebellischen Neuling Krüger den Rekrutenalltag Ende der 80er Jahre. Beide leiden unter dem Drill und den Schikanen der Offiziere und älteren Jahrgänge in ihrer Einheit. Der renitente Krüger muss seine Unangepasstheit mit einem Aufenthalt in einem Straflager teuer bezahlen. Henrik hingegen verliebt sich in die Tochter des von Detlev Buck herrlich gespielten Oberst Kalt. Dieser muss am Ende, nach dem Fall der Mauer, mit den alten Männern seiner Führungsriege mit ansehen, dass die Geschichte auch ohne sie ihren Lauf nimmt. Einerseits zeigt Haußmann in seiner Armee-Satire die Wichtigtuerei und Spießigkeit der Offiziere, er versucht aber auch ihre Überzeugungen ernst zu nehmen und sie nicht nur zu veralbern. Auch der in Henrik erwachte Widerspruchsgeist zeigt ihn am Ende als einen durchaus typischen DDR-Bürger, der irgendwann aus seiner Passivität ausbrechen musste.

Deutschland 2005; 98 min.

Regie: Leander Haußmann

Darsteller: Kim Frank, Detlev Buck, Oliver Bröcker, Jasmin  Schwiers

Prädikat: besonders wertvoll
29.3.
Wie im Himmel

Der gefeierte Dirigent Daniel Dareus erleidet auf einer Welttournee einen Herzinfarkt. Daraufhin kehrt er nach über 30 Jahren in sein Heimatdorf zurück. Dort ist er als ungeliebter Außenseiter aufgewachsen, verprügelt vom Rabauken Conny und seiner Bande. Daniel kauft das alte Schulhaus und übernimmt nach einigem Drängen des Pastors den Kirchenchor. Er beginnt den undisziplinierten Gesangsverein zu formen und wird immer mehr zu einem Katalysator für unterdrückte Wünsche und Sehnsüchte seiner Laienmusiker. Seine ungewöhnlichen Lehrmethoden stoßen dabei nicht bei allen auf Begeisterung, öffnen aber die Herzen der Chormitglieder und vermitteln ihnen ein neues Selbstbewusstsein. Nach einem erneuten Kollaps, als die Not am größten ist, schlägt die Stunde des Chors und auch Daniel erkennt, dass er sich öffnen muss. „Wie im Himmel“ beschwört die Kraft der Menschlichkeit und der kollektiven Kreativität. Regisseur Kay Pollak zeichnet ein Bild der schwedischen  Gesellschaft. Sein Film ist eine Hommage an das Kleinstadtleben, zeigt aber auch dessen Enge auf.

Schweden  2004; 125 min.

Regie: Kay Pollak

Darsteller: Michael Nyqvist, Frida Hallgren, Helen Sjöholm

Nominiert für den „Oscar“ als „Bester ausländischer Film“

12.4.
Mad Hot Ballroom

In einem ambitionierten Projekt der New Yorker Schulbehörde bekommen acht- bis elfjährige Kinder öffentlicher Schulen die Möglichkeit, in einem zehnwöchigen Intensivkurs die Grundlagen des Standard-Tanzes zu erlernen. Regisseurin Marilyn Agrelo begleitet drei der beteiligten Schulklassen auf ihrem aufregenden Weg. Für die meisten Kinder ist diese Art der Bewegung ungewohnt. Doch was einige Überwindung und viel Training kostet, wird bald zu einer Bereicherung ihres Lebens. Die jungen Tänzer lernen sich selbst und ihre Mitschüler besser kennen, üben Koordination und Verantwortungsbewusstsein und kriegen ganz nebenbei noch eine große Portion Selbstbewusstsein mit auf den Weg. Sie sind mit Eifer und Begeisterung bei der Sache. Einige Schüler verändern sich im Laufe dieser zehn Wochen sichtbar. Agrelo lässt die Kinder aus der multikulturellen Metropole auch unabhängig vom Tanzen zu Wort kommen. Sie erzählen von ihrem Elternhaus, ihren Ängsten, Träumen und von ihren Lebenseinstellungen. „Mad Hot Ballroom“ ist eine begeisternde Geschichte über das Tanzen, New York und letztlich auch über Selbstfindung.

USA  2005; 106 min.

Regie: Marilyn Agrelo

Dokumentarfilm, OmU

26.4.
Stolz und Vorurteil

England im 19. Jahrhundert. Die Familie Bennet ist hocherfreut, dass sich der reiche Junggeselle Mr. Bingley in ihrer Nachbarschaft niederlässt. Schließlich ist es allgemein anerkannt, dass ein wohlhabender Junggeselle nichts dringlicher braucht als eine repräsentative Frau an seiner Seite. Und davon hat Mutter Bennet gleich fünf zu bieten. Und so sieht die Mama die Möglichkeit gekommen, ihre Töchter unter die Haube zu bekommen und sich selbst den lang gehegten Traum vom gesellschaftlichen Aufstieg zu erfüllen. Dem Herrn Papa ist solcher Ehrgeiz gänzlich fremd, er möchte lediglich, dass seine Töchter glücklich werden. Eher argwöhnisch verfolgt er die Auftritte der Seinen auf gesellschaftlichem Parkett, etwa die Kontakte seiner blitzgescheiten Tochter Elizabeth mit dem überheblichen Schnösel Mr. Darcy. Logisch, dass bei dieser Gemengelage nicht alles reibungslos verlaufen kann. Und so entbrennt eine hochklassig besetzte Gesellschaftssatire der Extraklasse, mit viel Ironie und Witz in Szene gesetzt von Regisseur Joe Wright, der den viktorianischen Biss und Charme der Romanvorlage von Jane Austins „Pride and Prejudice“ erhalten und gleichzeitig uns etwas zu sagen hat.

Großbritannien 2005; 93 min.

Regie: Joe Wright
Darsteller: Keira Knightley, Donald Sutherland, Judie Dench u.a.

Prädikat: besonders wertvoll
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